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Alaska-Gold
1.

Die © o I b ft a b t a n ber ft I o n b i1 e - 9ft ü n b u n g.

Die Aaudjfdjleppe bes leßten biesjährigen Dampfers
Dort Darofon Kitt) rtad) bem ©üben toar am toeftlidjen ijori-
3onte oerfdjrounben. Aufgefogen oort bem grauen Dunft, ber
bort auf ben breiten ÏBaffern bes Sufon lag unb bie jöori-
3ontIinie oöllig Dermifdjte.

Herbert <£fd)er, ber, fait obtte es 3U xoiifen, bem Dampfer
nacßgeblidt, auch nacßbem biefer fdjon längft feinem ©e-
fidjtslreife entfdjrounbcn mar, lehrte enblidj ber Sanbuugs-
brüde ben SHüden unb roanbte fid) ber Stabt 311. Der Stabt,
bie in metriger als einem Sabre aus ein paar Dußenb arm-
feiiger 23Iodf)äufer in bas Geben einer C5oIbfud)erftabt ge-
iprungen mar, bas jeßt in ihren Strafen unb nodj mehr
in ihren Aergnügungsftätten pulfte.

Seht mar He abgefdjnitten oon ber Außenroelt, biefe
Stabt an ber föliinbung bes ftlonbife in ben Sufon, abge-
Hhnitten für acht lange fOlonate. Aur bie glußboote, bie
ben Serleßr 3roifd)en ben 3ablreidjeit an ben Ufern bes mädj-
tigen Stromes emporgefcßoffenen Drtfcßaften unb Sanbungs-
Hellen für bie A3ege nach ben ©olbfelbern im Snnern oer-
mitteilen, mürben ihren Dienft noch oerfehen, bis ber 2Bin=
ter, ber fürchterliche SBinter biefes Aorblanbes, feine meter-
bide ©isbede auf ben Strom legte. Aad) ber Außenwelt 31t

gelangen mar oon jeßt ab leine fDlöglichleit mehr, benn be-
oor ein Schiff nach ber langen Stromreife ben an ber 3Jlün-
bung bes Sulon gelegenen Seehafen St. 33lid)aels erreichte,
mürbe bie Hiaoigatiort im Seringsmeer burcf) ungeheure gel-
ber oon Hladeis gefperrt fein.

Cèfdjer muffte ein unbehagliches ©efüßl niebertämpfen,
als er jeßt Iangfam an bem glußufer entlang fdjritt unb
bie lärmenben Sfenen bes tollftcn Sehens unb Dreibens
oor fid) faß, bte bie Anfunft oon Daufenben golbhungriger
©ßeedjafos *) tagtäglich hier immer roieber neu geftaltete.
©r roollte fid) nid)t eingeftehen, baß er fid) plößlid) elenb
einfarn fühlte, ohne feine greunbe, bie bas Schiff bort,
bem er fo lange nadjgefdjaut, jeßt ttad> bem .Sübcn trug.
Daop ©oans, ber ftönig bes ftlonbite-Diftritts, ber aber
fdj.on längft, bas heißt feit 3Jlonaten, lein Alleinberrfcßer
mehr hier geioefen mar. Anbete ftönige roaren neben ihm
entftanben, niemanb muhte mie, ober fümmerte fieb barum.
SRan rannte nur immer gegen ihre SAadjt an bei allem,
mas man 311 unternehmen im 23egriff ftanb. Sie roaren
auch meift nicht mehr (EHgelperfon, bettn bas 31 ermögen
bes eiti3elnen reid)te ba3U fdfon nidjt mehr aus. ©s roarent
©efellfchaften mit unbefeßränttem ftapital, geftiißt oon gi-
nau3leuten an ben 33örfen oon Stem 2)orf, ©ßifago unb
Sonboit, bie ihre <5anb auf alles legten, bas namhaften
©eroinn oerfprach-

Aber er hatte ©oans ja and) gar nicht als ftönig, fon-
bern als SKenfdjen gead)tet. Als bas Sorbilb bes energifdjen,
3ielberoußten, roillensftarlen 33tannes. Diefe ©igenfdjaften
galten ihm crls 311 erftrebensmert für feinen eigenen bei feiner
3ugenb bod) nod), 311 menig ausgereiften ©baratter, um fie
bei bem anbern nicht 3U fdjäßen. gteilid) ohne bie 3?iid=

fidjtslofigleit, bie ber Amcritaner bamit oerbanb.
31 ber marurn benn nicht ehrlich fein gegen fid) felbft.

Daop ©oans mochte ihm immer Aorbilb fein für feine
meitere ©ntroidlung, aber es mar bodj nicht bas Scheiben

*) (£[)eed)afo Stealing, <5rünl)orn. Das SBort ftammt aus ber 3"=
btaneijpradfe.

Koman aus der Zeit der grossen Goldfunde in Kanada und
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oon ihm, bas jeßt biefes nieberträdjtig roehe ©efüßl in ihm
er3eugte. Das galt allein bem 3Jläbdjen, bas sugleidj, mit
©oans unb feiner jungen grau oon ihm gegangen mar,
©ileen SOlalonp.

©r hätte es ja oerhinbern tonnen. 23ieleit märe es als
ein beneibensmerter ©Iiids3ufall erfd)ienen, ber fOlann einer
reichen grau 31t merben. Aber 311 biefen gehörte er eben
nicht, ©r roollte fid), felbft 3um 3Jtanne madjen. Das oer-
langte fein Stol3. Unb audj ©ileen, felbft menn ihr bas
niemals liar sum 23eroußtfein tarn, mürbe in ihrem tiefften
Snnern, als grau, bod) nur einen 3Jtann achten lönnen,
ber fid) felbft 311 einem foldjen gemacht.

3cad)bem er fid) fo feinen ©ntfcßluß geroiffermaßen in
©ebanlen nod) einmal bestätigt hatte, fdjenfte er ben Din-
gen um fid) her roieber oolle Aufmerlfamleit.

Die Stabt beftanb in ber l&auptfadje mir aus einer am
Stromufer entlanglaufenben Straffe, unb biefe mar bicfjt mit
SRenfd)en gefüllt. Sie lehnten in ben 3ugängen ober auch
Sabentüren ber feltfamften unb oerfeßiebenften Saunierte, bie
man roohl jemals in einer Straße oereinigt gefehen hat, ober
brängten fidj gegenfeifig oon ben erhöhten Seitenftegen aus
Sol3pIanlen hinunter in ben aufgemeichten Sehmboben.

©in großes Seit an ber ©de einer fuqen Querftraße
biente als SHinenbörfe, ein großer Sdjuppen als Danshalle,
ftleine Slodßäufet lehnten fid) breift unb unbetiimmert an
ftattlidje, breiftödige Rotels, .fSinter ber ôauptftrahe lag
bas 9lote=Sid)t=a!>icrteI unb hinter biefem roieber ein großer
mostitooerfeud)ter Sumpf.

Die HHenfdjenmenge in ben Straßen geigte basfelbe
bunte Durdjeinanber, biefelbe 23erfchiebenheit. Die meiften
oon ihnen roaren große bärtige SHänner. öier bas oolle,
rote ©efidjt eines Salonbefißers unter ihnen, bort bas ha»

gere, afeßgraue unb oerlebte eines Spielhalters. Das Spiel
mar oerboten, ebenfo roie bas SBaffentragen, aber niemanb
lümmerte fich um bas 9Serbot. 3luch grauen roaren 3U fehen.
Selbftberoußt, breift, raufchenb in feibenen ©eroänbern unb
eine ÎBolIe oon 33atfd)uli= ober fötofehusburft um fich oer=
breitenb.

Die flache Strede am Ufer unb bie 3tnböfjen briiben
auf ber anbern Seite bes 3ulon an ben beiben Ufern bes

ftlonbife roaren roie ein Seerlager mit Selten befeßt. 3Ber
fid) eilig 3toifdjen ihnen hinbureßroinben roollte, geriet im-
mer in ©efaßr, über ausgefpannte Seinen unb Hfflöde 311

ftür3en.
3ebe nacßfommenbe ©ruppe oon Abenteurern mußte

ihre Seite immer roeiter braußen auffcßlagen. Unb jebe
Stunbe brachte neue oon ihnen.

Am Ufer lagen bie Soote fünf Aeihen tief in ber leb-
haften Strömung. Scoros, bie großen flaftboote, roaren auf
ben Uferfanb ge3ogen unb bienten ben ©igentümern als
SBobnung. Daufenb Defen oerbreiteten ben ©erud) oon
23ohnen unb Sped. Ueberall Geben, ©eroegung, glüche,
©eläcßter.

©ben legte roieber ein 23oot mit Aeuanfötnmlingen gans
in ©feßers Aäße an. Sinei junge Geute, bie anfdjeinenb müßig
hier herumlungerten, traten an fie heran.

„Well, boys, mie fieht's mit bem ©olbe hiei aus?"
fragte einer ber Aeuangelommenen, inbem er ans Ufer
fprang.

fölit einem 2lusbrud geringfehäßigen SRitleibs unb nach-
bem er einen Strahl braunen Dabalfaftes 3ielgerecßt auf
eine Heine, eilig über ben Sanb trieeßenbe ftrabbe gefprißt
hatte, entgegnete ber eine oon ihnen:
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Die G o I d st a d t a n der Klondike-Mündung.
Die Rauchschleppe des letzten diesjährigen Dampfers

von Dawson City nach dem Süden war am westlichen Hori-
zonte verschwunden. Aufgesogen von dem grauen Dunst, der
dort auf den breiten Wassern des Jukon lag und die Hori-
zontlinie völlig verwischte.

Herbert Escher. der, fast ohne es zu wissen, dem Dampfer
nachgeblickt, auch nachdem dieser schon längst seinem Ee-
sichtskreise entschwunden war, kehrte endlich der Landungs-
brücke den Rücken und wandte sich der Stadt zu. Der Stadt,
die in weniger als einem Jahre aus ein paar Dutzend arm-
seliger Blockhäuser in das Leben einer Goldsucherstadt ge-
sprungen war, das jetzt in ihren Straßen und noch mehr
in ihren Vergnügungsstätten pulste.

Jetzt war sie abgeschnitten von der Außenwelt, diese
Stadt an der Mündung des Klondike in den Jukon, abge-
schnitten für acht lange Monate. Nur die Flußboote, die
den Verkehr zwischen den zahlreichen an den Ufern des mäch-
tigen Stromes emporgeschossenen Ortschaften und Landungs-
stellen für die Wege nach den Goldfeldern im Innern ver-
mittelten, würden ihren Dienst noch versehen, bis der Win-
ter, der fürchterliche Winter dieses Nordlandes, seine meter-
dicke Eisdecke auf den Strom legte. Nach der Außenwelt zu
gelangen war von jetzt ab keine Möglichkeit mehr, denn be-

vor ein Schiff nach der langen Stromreise den an der Mün-
dung des Jukon gelegenen Seehafen St. Michaels erreichte,
würde die Navigation im Beringsmeer durch ungeheure Fei-
der von Packeis gesperrt sein.

Escher mußte ein unbehagliches Gefühl niederkämpfen,
als er jetzt langsam an dem Flußufer entlang schritt und
die lärmenden Szenen des tollsten Lebens und Treibens
vor sich sah, die die Ankunft von Tausende!, goldhungriger
CheechakosU tagtäglich hier immer wieder neu gestaltete.
Er wollte sich nicht eingestehen, daß er sich plötzlich elend
einsam fühlte, ohne seine Freunde, die das Schiff dort,
dem er so lange nachgeschaut, jetzt nach dem Süden trug.
Davy Evans, der König des Klondike-Distrikts, der aber
schon längst, das heißt seit Monaten, kein Alleinherrscher
mehr hier gewesen war. Andere Könige waren neben ihm
entstanden, niemand wußte wie, oder kümmerte sich darum.
Man rannte nur immer gegen ihre Macht an bei allem,
was man zu unternehmen im Begriff stand. Sie waren
auch meist nicht mehr Einzelperson, denn das Vermögen
des einzelnen reichte dazu schon nicht mehr aus. Es waren
Gesellschaften mit unbeschränktein Kapital, gestützt von Fi-
nanzleuten an den Börsen von New Pork, Chikago und
London, die ihre Hand auf alles legten, das namhaften
Gewinn versprach.

Aber er hatte Evans ja auch gar nicht als König, son-
dern als Menschen geachtet. AIs das Vorbild des energischen,
zielbewußten, willensstarken Mannes. Diese Eigenschaften
galten ihn, als zu erstrebenswert für seinen eigenen bei seiner
Jugend doch noch zu wenig ausgereiften Charakter, um sie

bei dem andern nicht zu schätzen. Freilich ohne die Rück-
sichtslosigkeit, die der Amerikaner damit verband.

Aber warum denn nicht ehrlich sein gegen sich selbst.

Davy Evans mochte ihm immer Vorbild sein für seine

weitere Entwicklung, aber es war doch nicht das Scheiden

Z Cheechako Neuling, Grünhorn. Das Wort stammt aus der In-
dianersprache.

Uvrnav aus 6er Aeit 6er grossen <^oI6kuu6e in Z5ana6a un6
-H6aàa von Lwil DroooberA. copxriZkt b> Ncsse s- Lecke,'. keip?ÌA.
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von ihm, das jetzt dieses niederträchtig wehe Gefühl in ihm
erzeugte. Das galt allein dem Mädchen, das zugleich mit
Evans und seiner jungen Frau von ihm gegangen war,
Eileen Malony.

Er hätte es ja verhindern können. Vielen wäre es als
ein beneidenswerter Glückszufall erschienen, der Mann einer
reichen Frau zu werden. Aber zu diesen gehörte er eben
nicht. Er wollte sich selbst zum Manne machen. Das ver-
langte sein Stolz. Und auch Eileen, selbst wenn ihr das
niemals klar zum Bewußtsein kam, würde in ihrem tiefsten
Innern, als Frau, doch nur einen Mann achten können,
der sich selbst zu einem solchen gemacht.

Nachdem er sich so seinen Entschluß gewissermaßen in
Gedanken noch einmal bestätigt hatte, schenkte er den Din-
gen um sich her wieder volle Aufmerksamkeit.

Die Stadt bestand in der Hauptsache nur aus einer am
Stromufer entlanglaufenden Straße, und diese war dicht mit
Menschen gefüllt. Sie lehnten in den Zugängen oder auch
Ladentüren der seltsamsten und verschiedensten Bauwerke, die
man wohl jemals in einer Straße vereinigt gesehen hat, oder
drängten sich gegenseitig von den erhöhten Seitenstegen aus
Holzplanken hinunter in den aufgeweichten Lehmboden.

Ein großes Zelt an der Ecke einer kurzen Querstraße
diente als Minenbörse, ein großer Schuppen als Tanzhalle.
Kleine Blockhäuser lehnten sich dreist und unbekümmert an
stattliche, dreistöckige Hotels. Hinter der Hauptstraße lag
das Rote-Licht-Viertel und hinter diesem wieder ein großer
moskitoverseuchter Sumpf.

Die Menschenmenge in den Straßen zeigte dasselbe
bunte Durcheinander, dieselbe Verschiedenheit. Die meisten

von ihnen waren große bärtige Männer. Hier das volle,
rote Gesicht eines Salonbesitzers unter ihnen, dort das ha-
gere, aschgraue und verlebte eines Spielhalters. Das Spiel
war verboten, ebenso wie das Waffentragen, aber niemand
kümmerte sich um das Verbot. Auch Frauen waren zu sehen.

Selbstbewußt, dreist, rauschend in seidenen Gewändern und
eine Wolke von Patschuli- oder Moschusdurft um sich ver-
breitend.

Die flache Strecke am Ufer und die Anhöhen drüben
auf der andern Seite des Jukon an den beiden Ufern des

Klondike waren wie ein Heerlager mit Zelten besetzt. Wer
sich eilig zwischen ihnen hindurchwinden wollte, geriet im-
mer in Gefahr, über ausgespannte Leinen und Pflöcke zu
stürzen.

Jede nachkommende Gruppe von Abenteurern mußte
ihre Zelte immer weiter draußen aufschlagen. Und jede
Stunde brachte neue von ihnen.

Am Ufer lagen die Boote fünf Reihen tief in der leb-
haften Strömung. Scows, die großen Lastboote, waren auf
den Ufersand gezogen und dienten den Eigentümern als
Wohnung. Tausend Oefen verbreiteten den Geruch von
Bohnen und Speck. Ueberall Leben, Bewegung, Flüche,
Gelächter.

Eben legte wieder ein Boot mit Neuankömmlingen ganz
in Eschers Nähe an. Zwei junge Leute, die anscheinend müßig
hier herumlungerten, traten an sie heran.

„Vde», bov?,, wie sieht's mit dem Golde hier aus?"
fragte einer der Neuangekommenen, indem er ans Ufer
sprang.

Mit einem Ausdruck geringschätzigen Mitleids und nach-
dem er einen Strahl braunen Tabaksaftes zielgerecht auf
eine kleine, eilig über den Sand kriechende Krabbe gespritzt

hatte, entgegnete der eine von ihnen:
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,,3bt ©beecbatos tut am beften, gleich roieber nach Saufe
3u geben. ©s gibt bier feinen Smhbreit Soben mebr gu be»

legen. Sdjon feit jjtonaten nicht mebr. 2Bas noeb übrig
ift, ift altes Sumpf. Unb roenn ibr etroa benft 5Irbeit 3U

finben, — well, bier finb 3ebn 9Kattn für jeben Hanbgriff.
Die ganse Sache ift oerbammter Schroinbel."

Der TOann butte nicbt fo gan3 unrecht. Unb bocb mar
ber Strom unb bie Seen, bie feinen Oberlauf bilbeten, nod)
für Sunberte oon ÏReilen mit ben Sooten toeiterer Daufenbe
oon Dteuanfömmlingen bebecft. Unb hinter ihnen quälten
fid) Daufenbe unb Daufenbe anderer burd) Sümpfe unb
URoräfie, gefoltert bis 3um SBabnfinn oon dRosfitofd)roär=
men, feud)enb unb fdjroantenb unter ber ûaft ihrer >2Ius»

rüftung, aber unbefiegbar in ihrer 3uoerfid)t unb ibrer ©nt=
fd)Io.ffenbeit, bas ©olblanb 3U erreichen, fofte es, mas es
toolle. ©rtlommen Ißäffe unb trieben auf flöhen unb in
rob 3ufammenge3immerten SBooten burdj Stromfdjnellen, oer=
laufen in ibren Strubeln unb oerrotteten im Schlamme ber
Sümpfe. îtber bie Ueberlebenben brangen oortoärts, un»
aufbaltfam unb mit ungebrochenem 9Jtut, benn bort am
Klonbite unb am 3ufon lag bas ©olb. SUÎDcbte bas Hanb
bie Sdjroadjen morben, wer fragte banad)? (Es roar nur
bas Hanb ber Starten. dtur bie Starten fonnten mit ibm
fämpfen unb Sieger bleiben in biefem Kampfe.

(Sfcber bielt fid) nidjt auf, um 3U feben, ob bie eben
dteuangefommenen ben 9tat befolgten. (Er rauhte, bah bas
nid)t gefdjeben roürbe. 9t o dj nicbt. 93ieIIeid)t in einigen
Sagen. Siele taten es nad) einigen Sagen. Säten es, nadj»
bem fie Körper unb ©eift ermübet unb abgeftumpft batten
in immerroäbrenben 2Iuf= unb Sbroanbern burd) bie meilen»
lange Straffe mit ibrem fiebernben Heben, ibrem ©exreifcb
oon ©rammopbons, bem grellen Sbptbmus bacdjanaler
Danjroeifen, bie aus ben grofeen Sailen bevausfebmetterten

- unb nad)bem fie einen tieferen ©inblid in bie Singe
geroomten batten.

Unb es roaren feinesroegs nur bie Ureigen ober Ser»
jagten, bie es taten. Siele batten roillig bie übermenfdjlidjen
Strapa3en auf ber langen Seife über ben ©biIcoot=$ah er»

tragen unb roären bereit geroefen, weitere übermenfdjlidje
Strapa3en auf fid) 3U nehmen, um bas ©olb 3U finben, bas
bier lag. Sber fie erfannten, bah fie bier gegen eine otein»
mauer gerannt roaren. Stier ©runb unb Soben, ber ctroas
roert roar, befanb fid) längft in feftem Sefib unb roas fid)i

ihnen bot, roar nur harte Srbeit, bie bärtefte Srbeit, bie
fidj nur erbeuten lieb, für targen Hohn.

Dabei roar bas Hanb gaii3 in ben Hänben torrupter
Seamten, bie ihre Stellung nur burd) politifdjen „Sali" er»

halten hatten unb als nidjts anberes als eine günftige ©e»

legenbeit 3U fdjnelter ^Bereicherung anfaben.

Das Stimmrecht für alle öffentlichen Sngelegenbeiten
rourbe nur an ©ünftlinge unb Helfershelfer gegeben, bie

es nach erhaltener SSeifung ausübten. Sdjant» unb Spiel»
ton3effionen rourben oerbanbelt. Siemanb tonnte fein Sedjt
erhalten, ohne ben einen ober anbeten Seamten 311 beftedjen.
Stan muhte eine fli3en3 erwerben, um nach ©olb fudjen 3U

bürfen, einen Hanbel 3U betreiben ober einen Saum ju fäl»
len. Hatte man ©olb gefunben unb wollte einen ausfid)ts»
reichen ©laim belegen, fo lief man ftets ©efabr, bah einem

biefer burdj ein offentunbiges Setrugsmanöoer oon ben Se»

ernten entjogen unb einer ©efetlfchaft gegen gute Se3ab»

lung in bie Hänbe gefpielt rourbe.

Saroobl, Strapa3en unb ©efabren, Sli33arbs, Sümpfe
unb Stromfcbnellen, bas alles lieh fid) ertragen. Stit bem

allen tonnte man fertig roerben. Die organifierte Korruption
entmutigte aber audj manchen Starten, ber ein ehrlicher
Stann roar, unb er ging 3urüd, ohne ben Kampf mit ihr
aufäunebmen.

„Heilob, ©fcher!" hörte ber junge Stann fid) plötjlicb
in beutfdjer Sprache angerufen. „Sßobin bes Stegs?"

(Er blidte auf unb fab einen langen, hageren, aber bodj
träftig gebauten Stenfcben oon ungefähr fünfunb3roan3ig
Sohren oor fi<h.

„Heilob, Schmidt!" grühte er ihn.
©r hatte einen leifen, ober eigentlich gar nicht fo fehr

leifen, fonbern im ©egenteil reiht beftimmten Serbad)t, bah
ber aubere ben Samen Sdjmibt führte, roeil ihm ber ©e»
braud) feines richtigen Samens aus irgendwelchen ©rünben
unbequem geworben roar. Das hatte ihn aud) bewogen, ben
fianbsmann ftets mit einiger Sorficbt 3U geniehen, bod) hatte
er in feinem Serbalten nie etwas wahrgenommen, was ein
Stihtraueu gerechtfertigt hätte. £ßas immer es alfo aud)
fein mochte, bas bem Stann bie 3roedmähigteit einer Sa»
mensänberung nahegelegt, er roar jedenfalls tein oöllig oer»
borbener ober un3UoerIäffiger ©baratter.

,,2Bo id) bin roill, bas roeih ich eigentlich) felbft nid)t
red)t", fügte er bin3u. „3dj roünfihte, Sie tonnten es mir fa»

gen. 3d) glaube, idj habe niemals in meinem Heben roe»

niger gerauht, roas id) mit mir anfangen foil, als gerabe
jebt in biefem Sugenblide."

„Slfo tomme id) roie gerufen", ftellte Schmidt befrie»
bigt feft. „Kann mir fdjon beuten. Sühlen fid) nod) ein
roenig blau oom Sbfihiebnebmen. Hab' Sie ja mit Stih
Stalonp unb ben anbern nadj ber fianbungsbrüde geben
feben. Sraudjen mir gar nichts 3U er3äblen. Kenne bas
aus eigner ©rfabrung. freilich, 's ift fdjon lange her. S3ar
nod) Sennäler damals. Schöne 3eit. Später tommt's bann
anbers."

Seine Sugen nahmen für einen Sugenblid einen roei»

cheren Susbrud an. Sber nur für einen Sugenblid. ©r=

innerungen an bie Sergangenbeit roaren ihm offenbar nicht
roillfommen. Sein Don war deshalb aud) gleich oeränbert,
als er jetit hiiuufebte:

„Well, idj beute, wir geben nach bem SaoiIlon»Dbeater.
3tid)ts befferes, als unter Heute 3U geben, roenn man fidj
blau fühlt. Die ,Kabe' unb bie fleine Stap haben fdjon
ein paarmal nad) 3bnen gefragt."

„Seben Sie leinen Unfinn, Stenf^", unterbrad) ihn
©fcher etwas ärgerlich, „ÜBas geben mich bie beiben grauen»
simmer an!"

„Well, jeber nach feiner Hirt", meinte Schmibt philo»
fopbifd), „mir finb immer biejenigen am liebften, bie midj
nichts angeben. Sber tommen Sie. 3d) habe meinen
Daglobn fchon oerbient, unb auch noch etwas bariiber. Habe
unten am gluffe brei Susrüftungen getauft. 5ür fünfunb»
3toan3ig ©ents oom Dollar weniger als fie in Sancouoer
getoftet haben. 3d) îann fie mit bunbert Srojent Suhen roie»

ber oerfaufen. 3eht ift bie 3eit, benen, bie roieber fort»
geben, ihr 3eug ab3utaufen. Denn fie müffen fich fputen,
roenn fie noch über bie Säffe roollcn, beoor fie oerfdjneit
finb. llnb fie haben ja auch ben gau3en Sdjroinbel hier fo

fatt, bah fie froh finb, roenn fie roieber fortfommen. Site

follten bloh mal hören, roie bie über ben Klonbife unb ben

3utou fluchen. Da roirb fogar SBücbfenmild) fauer. — Sber,
halt, wo wollen Sie benn bin?"

„Sßill nur mal nad) ber HSoftoffice geben, um 3U feben,
ob 3eitungen ober 53riefe für mid) ba finb."

©fcher hatte fich angefdjidt, über bie Strohe 3U gehen,
ba bie iftoftoffice fidj auf ber gegenüberliegenben Seite be»

fanb. 2Bie gewöhnlich berrfdjte ein groher 5tnbrang bort.
33is auf bie Strohe hinaus ftanben bie SBartenben 3toei

9Jîann tief Schlange.

„Schreiben Sie nod) Hlrtitel für ben ,San ^ran3isto
©raminer'?" fragte Schmibt.

„Sisber babe id) faft jebe ÜBoche einen geliefert", ent»

gegnete ©fcher.

,,©s bat feinen 3roed, bah roir uns hier anftellen unb
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..Ihr Cheechakos tut am besten, gleich wieder nach Hause

zu gehen. Es gibt hier keinen Fußbreit Boden mehr zu be-
legen. Schon seit Monaten nicht mehr. Was noch übrig
ist. ist alles Sumpf. Und wenn ihr etwa denkt Arbeit zu
finden, — well, hier sind zehn Mann für jeden Handgriff.
Die ganze Sache ist verdammter Schwindel."

Der Mann hatte nicht so ganz unrecht. Und doch war
der Strom und die Seen, die seinen Oberlauf bildeten, noch
für Hunderte von Meilen mit den Booten weiterer Tausende
von Neuankömmlingen bedeckt. Und hinter ihnen guälten
sich Tausende und Tausende anderer durch Sümpfe und
Moräste, gefoltert bis zum Wahnsinn von Moskitoschwär-
men, keuchend und schwankend unter der Last ihrer Aus-
rüstung, aber unbesiegbar in ihrer Zuversicht und ihrer Ent-
schlossenheit, das Goldland zu erreichen, koste es, was es
wolle. Erklommen Pässe und trieben auf Flöhen und in
roh zusammengezimmerten Booten durch Stromschnellen, ver-
sanken in ihren Strudeln und verrotteten im Schlamme der
Sümpfe. Aber die Ueberlebenden drangen vorwärts, un-
aufhaltsam und mit ungebrochenem Mut, denn dort am
Klondike und am Jukon lag das Gold. Mochte das Land
die Schwachen morden, wer fragte danach? Es war nur
das Land der Starken. Nur die Starken konnten mit ihni
kämpfen und Sieger bleiben in diesem Kampfe.

Escher hielt sich nicht auf. um zu sehen, ob die eben
Neuangekommenen den Nat befolgten. Er wußte, daß das
nicht geschehen würde. Noch nicht. Vielleicht in einigen
Tagen. Viele taten es nach einigen Tagen. Taten es, nach-
dem sie Körper und Geist ermüdet und abgestumpft hatten
in immerwährenden Auf- und Abwandern durch die meilen-
lange Straße mit ihrem fiebernden Leben, ihrem Gekreisch
von Grammophons, dem grellen Rhythmus bacchanaler
Tanzweisen, die aus den großen Hallen herausschmetterten

- und nachdem sie einen tieferen Einblick in die Dings
gewonnen hatten.

Und es waren keineswegs nur die Feigen oder Ver-
zagten, die es taten. Viele hatten willig die übermenschlichen
Strapazen auf der langen Reise über den Chilcoot-Paß er-
tragen und wären bereit gewesen, weitere übermenschliche
Strapazen auf sich zu nehmen, um das Gold zu finden, das
hier lag. Aber sie erkannten, daß sie hier gegen eine e-tein-
mauer gerannt waren. Aller Grund und Boden, der etwas
wert war. befand sich längst in festem Besitz und was sich

ihnen bot, war nur harte Arbeit, die härteste Arbeit, die
sich nur erdenken ließ, für kargen Lohn.

Dabei war das Land ganz in den Händen korrupter
Beamten, die ihre Stellung nur durch politischen „Pull" er-
halten hatten und als nichts anderes als eine günstige Ge-

legenheit zu schneller Bereicherung ansahen.

Das Stimmrecht für alle öffentlichen Angelegenheiten
wurde nur an Günstlinge und Helfershelfer gegeben, die

es nach erhaltener Weisung ausübten. Schank- und Spiel-
konzessionen wurden verhandelt. Niemand konnte sein Recht

erhalten, ohne den einen oder anderen Beamten zu bestechen.

Man mutzte eine Lizenz erwerben, um nach Gold suchen zu

dürfen, einen Handel zu betreiben oder einen Baum zu fäl-
len. Hatte man Gold gefunden und wollte einen aussichts-
reichen Claim belegen, so lief man stets Gefahr, datz einem
dieser durch ein offenkundiges Betrugsmanöver von den Be-
cmten entzogen und einer Gesellschaft gegen gute Bezah-
lung in die Hände gespielt wurde.

Jawohl. Strapazen und Gefahren. Blizzards, Sümpfe
und Stromschnellen, das alles lietz sich ertragen. Mit dem

allen konnte man fertig werden. Die organisierte Korruption
entmutigte aber auch manchen Starken, der ein ehrlicher
Mann war, und er ging zurück, ohne den Kampf mit ihr
aufzunehmen.

„Helloh, Escher!" hörte der junge Mann sich plötzlich

in deutscher Sprache angerufen. „Wohin des Wegs?"

Er blickte auf und sah einen langen, hageren, aber doch
kräftig gebauten Menschen von ungefähr fünfundzwanzig
Jahren vor sich.

„Helloh, Schmidt!" grützte er ihn.
Er hatte einen leisen, oder eigentlich gar nicht so sehr

leisen, sondern im Gegenteil recht bestimmten Verdacht, datz
der andere den Namen Schmidt führte, weil ihm der Ge-
brauch seines richtigen Namens aus irgendwelchen Gründen
unbequem geworden war. Das hatte ihn auch bewogen, den
Landsmann stets mit einiger Vorsicht zu genießen, doch hatte
er in seinem Verhalten nie etwas wahrgenommen, was ein
Mißtrauen gerechtfertigt hätte. Was immer es also auch
sein mochte, das dem Mann die Zweckmäßigkeit einer Na-
mensänderung nahegelegt, er war jedenfalls kein völlig ver-
dorbener oder unzuverlässiger Charakter.

„Wo ich hin will, das weiß ich eigentlich selbst nicht
recht", fügte er hinzu. „Ich wünschte, Sie könnten es mir sa-

gen. Ich glaube, ich habe niemals in meinem Leben we-
niger gewußt, was ich mit mir anfangen soll, als gerade
jetzt in diesem Augenblicke."

„Also komme ich wie gerufen", stellte Schmidt befrie-
digt fest. „Kann mir schon denken. Fühlen sich noch ein
wenig blau vom Abschiednehmen. Hab' Sie ja mit Miß
Malony und den andern nach der Landungsbrücke gehen
sehen. Brauchen mir gar nichts zu erzählen. Kenne das
aus eigner Erfahrung. Freilich, 's ist schon lange her. War
noch Pennäler damals. Schöne Zeit. Später kommt's dann
anders."

Seine Augen nahmen für einen Augenblick einen wei-
cheren Ausdruck an. Aber nur für einen Augenblick. Er-
innerungen an die Vergangenheit waren ihm offenbar nicht
willkommen. Sein Ton war deshalb auch gleich verändert,
als er jetzt hinzusetzte:

„>VeII, ich denke, wir gehen nach dem Pavillon-Theater.
Nichts besseres, als unter Leute zu gehen, wenn man sich

blau fühlt. Die .Katze' und die kleine May haben schon

ein paarmal nach Ihnen gefragt."
„Reden Sie keinen Unsinn, Mensch", unterbrach ihn

Escher etwas ärgerlich. „Was gehen mich die beiden Frauen-
zimmer an!"

jeder nach seiner Art", meinte Schmidt philo-
sophisch, „mir sind immer diejenigen am liebsten, die mich

nichts angehen. - Aber kommen Sie. Ich habe meinen
Taglohn schon verdient, und auch noch etwas darüber. Habe
unten am Flusse drei Ausrüstungen gekauft. Für fünfund-
zwanzig Cents vom Dollar weniger als sie in Vancouver
gekostet haben. Ich kann sie mit hundert Prozent Nutzen wie-
der verkaufen. Jetzt ist die Zeit, denen, die wieder fort-
gehen, ihr Zeug abzukaufen. Denn sie müssen sich sputen,

wenn sie noch über die Pässe wollen, bevor sie verschneit
sind. Und sie haben ja auch den ganzen Schwindel hier so

satt, datz sie froh sind, wenn sie wieder fortkommen. Sie
sollten bloß mal hören, wie die über den Klondike und den

Jukon fluchen. Da wird sogar Büchsenmilch sauer. — Aber,
halt, wo wollen Sie denn hin?"

„Will nur mal nach der Postoffice gehen, um zu sehen,

ob Zeitungen oder Briefe für mich da sind."

Escher hatte sich angeschickt, über die Straße zu gehen,
da die Postoffice sich auf der gegenüberliegenden Seite be-

fand. Wie gewöhnlich herrschte ein großer Andrang dort.
Bis auf die Straße hinaus standen die Wartenden zwei
Mann tief Schlange.

„Schreiben Sie noch Artikel für den .San Franzisko
Examiner'?" fragte Schmidt.

„Bisher habe ich fast jede Woche einen geliefert", ent-
gegnete Escher.

„Es hat keinen Zweck, daß wir uns hier anstellen und
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ftunbenlang warten", ertlärte Schmibt, inbem er eine pfeife
unb Sabal aus ber Dafdje f»o!te, fie langfam 3U ftopfen be»

gann unb bann anjünbete. „Der ©oftmeifter ift ein Sauner,
wie alle Seamten bier. gertigt bie Deute abfid)tlidj lang»
tarn ;ab, fo baß fie bie Sebulb oerlieren unb fid) lieber an
©trs. ©Moitié wetibcn. Die beforgt ibnen bie ©riefe hinten
herum unb betommt tie aud), wenn ber ©oftmeifter um brci
Uhr ben ©Sartenben ben Schalter oor ber ©afe 3ugefd)Ioffen
hat. Sie beredgiet einen Dollar für jeben ©rief. Die Sälfie
baoon betommt ber ©oftmeifter. gür manchen ift bas oiel
Selb, aber fie finb wenigftens ficher, auf biefe ©Seife ihre
©riefe 3U betommen. Seffern habe id) es erlebt, bah ein
©orbermann oott mir am Sdjalter nach einem ©riefe fragte,
hoffte roohl auf ©adjridjt oon 3U Saufe. Son grau unb
ftinbern. Denn er fieberte förmlich nor Spannung, als ber
Stert nadjfalj. ,©idjts ba!' Snttäufdjt unb tief aufatmenö
ging ber ©tann fort. 91m ©adjmittag fah id), ihn roieber.
greubeftrablenb. Sr hatte feinen ©rief, ©eforgt burd) ©îrs.
©Moille für einen Dollar. Der SIerf hätte nidjt richtig nach»
gefehen gehabt. ©erflud)te Saunerbanbe!"

3ur ©eträftigung biefes ©usfprudjs fpudte er in ben
weichen, aufgewühlten ©oben ber Strohe. Dann fuhr er
fort:

„Seute paffierte basfelbe mir. 3d) hole mir meine
©riefe immer felbft. Die meiften finb mir ben Dollar nicht
wert. Der SIerf, ein gans unoerfchämter ©engel, läßt bie
©riefe burdj feine Sänbe gleiten, ©atürlid) nidjis ba. 3d)
hatte aber fdjon einen ©rief oon ber tleinen Selen ba»
runter gefehen. Sie tennen bie tieine Selen? — Sticht, well,
fie ift Sippmamfell bei einem ßanbagenten. Seljört übrigens
3u ben fieben törichten 3ungfrauen hier in Dawfon Sitp,
obwohl id) bie übrigen fedjs bisher nod) nicht habe auf»
treiben tonnen, ©tit ©usual) me ber ©tap im ©aoillon oiel»
leid)t. Die tonnte man ebenfalls nod) mit bo3U rechnen,
wenn man fidj etwas beeilt unb teine 31t ftrengen ©nfor»
berungen ftellt. ©on ben tlugen 3ungfrauen gibt's mehr
hier. — Der ©lonbfopf, bie Selen Sanbers, übrigens eine

Sd)webin, gehört aber beftimmt 3U ben törichten 3ungfrauen.
3ft Dielleicht bie allertöridjfte oon allen, bah fie einen fterl
wie mid) überhaupt ber ©eadjtung für wert hält.

Well, id) hatte alfo einen ©rief oon ihr unter ben
anbcreit gefehen, benn id) tennc bod) ihre Sanbfdjrift, unb
fo fuhr auch meine Sanb gleich) burd) bas Schalterfenfter
unb beut Slert an bie Surgel.

,SaIt, mein 3unge', hauchte id> ihn an, ,willft bu mir
uorlügeit, bah tein ©rief für ©tar Sdjmibt ba ift, wo id)
ihn bod) felbft fehe!'

Der 3erl war blau geworben im Sefidjt, benn id)
mod)te etwas feft 3ugepadt haben. Stotterte, bah er ben
©amen nicht rid)tig oerftanben hätte. — Well, er wirb fid)
ihn ieht eingeprägt haben, bente id). Sllfo wenn Sie fid)
wirtlich eine Stunbe ober 3wei hier aufteilen wollen, fo
werbe ich 3htten Sefellfdjaft Ieiften. Der 5terl tennt mid) ieht,
unb fo haben Sie wenigftens ©usfid)t, 3fjre ©riefe 3U be»

tommen. ©ielleidjt wäre es aber richtiger, bie paar Dol»
tars 3U 3af)Ien unb fich an ©1rs. ©Moille 3U wenben."

„©ein, im Segenteil, id) werbe bas felbft beforgen.
Die 3eit ift für mid) nid)t oerloren. 3d) benühe fie, um
Stubien für meinen näd)ften ©rtifel 31t machen. 3d) war
früher Silfsrebatteur bei bem ,San gran3isfo Sraminer'.
Dann padte mid), wie fo Diele anbere, bas Solbfieber unb
id) tarn hierher. Seitbem haben bie guten ©ürger oon San
gran3isto ben ©orjug genoffen, beinahe iebe ©Boche einen
Dtrtitel ,©on unferm Spe3iaIforrefponbenten Serbert Sfdjer'
3U lefen. gier meinen näd)ften werbe id) ben Stoff oon hier
entnehmen. Sehen Sie fidj nur bie ©tcnfdjen an, bie hier
auf ©riefe warten. Sahen Sie jemals ein fo buntes Durch»
einanber gefehen? 3eber ein3elne faft ein Dgpus, ber ©er»

treter einer Sattung mit befonberer feelifcher Sinftellung
3u ben Dingen hier. Xtnb bie tann man ben meiften 00m
Sefidjt ablefen. ©tan braucht nichts 3U erbenfen. ©ur bas
,Sehen' muff man gelernt haben, fo eben, wie ein ßeitungs»
mann bie Dinge fehen muh. Dann brängt fidj einem bas
©taterial auf."

Sfdjer fanb reidjlid) 3eit, feine ©bfidjt, hier ©tilieu»
ftubien 311 machen, aus3uführen, benn es währte länger als
eine unb eine halbe Stunbe, beoor bie ©eilje oor ihnen
am Sdjalter abgefertigt war. Snblid) ftanben nur nod) 3wei
©tänner, augenfdjeinlid) Solbgräber, oor ihnen, beren 5tlei»
bung unb fonftiges Dleufeere oerriet, bafe fie eben erft aus
ben ©tienen gefommen waren. Sungrig nad) ©adjridjten oon
baheim, war ihr erften Sang nad) ber ©oftoffice gewefen.
©eoor fie aber nod) ein ©Sort an ben Odert richten tonnten,
fdjlug irgenbwo in bem ©aume hinter ber Sdjalterwaub
eine Uhr Drei, unb im gleichen ©ugenblid raffelte bas gen»
fter mit feiner unburdjfidjtigen ©tildjglasfdjeibe herunter.

Sinen ©ugenblid fahen Sfdjer unb Schmibt einanber
oerbuht an — bann brachen fie beibe in ein lautes Se»
lädjter aus. (gortfehung folgt.)

Der Felsenturm beim Oberbergli.
©3enn ber ©eifenbe 00m Dfjunerfee 3ur fpihen gluh

hinauffchaut, fo hat er teine ©Ijnung, weld) gewaltige gels»
abftür3e, ©erwerfungen unb ftlüfte im Sebiet bes Sigris»
wilergrates 3U finben finb. ©irgenbs treten bie bi3arren gor»
men fo augenfcheinlid) 3u Dage, wie 3wifdjen ©ergli unb ©ot=
horn, wo ein tühner gelfenturm, ber bem ©ntentübli im
Dötfchental unb bem abgefüllten ©reneli ob 3fenflul) gleicht,
3U ©efteigungsoerfudjen reigt. Dah fdjon gewanbte ftletterer

Felsturm Oberbergli ob Sigriswil. Phot. Gassner.

oben gewefen finb, beweift ein 00m ©Setter arg mitgenom»
menes gähndjen, bas auf bes Dunnes Spihe luftig im ©3inbc

flattert.
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stundenlang warten", erklärte Schmidt, indem er eine Pfeife
und Tabak aus der Tasche holte, sie langsam zu stopfen be-
gann und dann anzündete. „Der Postmeister ist ein Gauner,
wie alle Beamten hier. Fertigt die Leute absichtlich lang-
sam ab, so daß sie die Geduld verlieren und sich lieber an
Mrs. Melville wenden. Die besorgt ihnen die Briefe hinten
herum und bekommt sie auch, wenn der Postmeister um drei
Uhr den Wartenden den Schalter vor der Nase zugeschlossen
hat. Sie berechnet einen Dollar für jeden Brief. Die Hälfte
davon bekommt der Postmeister. Für manchen ist das viel
Geld, aber sie sind wenigstens sicher, auf diese Weise ihre
Briefe zu bekommen. Gestern habe ich es erlebt, daß ein
Vordermann von mir am Schalter nach einem Briefe fragte.
Hoffte wohl auf Nachricht von zu Hause. Von Frau und
Kindern. Denn er fieberte förmlich vor Spannung, als der
Clerk nachsah. .Nichts da!' Enttäuscht und tief aufatmend
ging der Mann fort. Am Nachmittag sah ich ihn wieder.
Freudestrahlend. Er hatte seinen Brief. Besorgt durch Mrs.
Melville für einen Dollar. Der Clerk hätte nicht richtig nach-
gesehen gehabt. Verfluchte Gaunerbande!"

Zur Bekräftigung dieses Ausspruchs spuckte er in den
weichen, aufgewühlten Boden der Straße. Dann fuhr er
fort:

„Heute passierte dasselbe mir. Ich hole mir meine
Briefe immer selbst. Die meisten sind mir den Dollar nicht
wert. Der Clerk, ein ganz unverschämter Bengel, läßt die
Briefe durch seine Hände gleiten. Natürlich nichts da. Ich
hatte aber schon einen Brief von der kleinen Heien da-
runter gesehen. Sie kennen die kleine Helen? — Nicht, well,
sie ist Tippmamsell bei einem Landagenten. Gehört übrigens
zu den sieben törichten Jungfrauen hier in Dawson Titp,
obwohl ich die übrigen sechs bisher noch nicht habe auf-
treiben können. Mit Ausnahme der May im Pavillon viel-
leicht. Die könnte man ebenfalls noch mit dazu rechnen,
wenn man sich etwas beeilt und keine zu strengen Anfor-
derungen stellt. Von den klugen Jungfrauen gibt's mehr
hier. — Der Blondkopf, die Helen Sanders, übrigens eine

Schwedin, gehört aber bestimmt zu den törichten Jungfrauen.
Ist vielleicht die allertörichste von allen, daß sie einen Kerl
wie mich überhaupt der Beachtung für wert hält.

îell, ich hatte also einen Brief von ihr unter den
anderen gesehen, denn ich kenne doch ihre Handschrift, und
so fuhr auch meine Hand gleich durch das Schalterfenster
und dein Clerk an die Gurgel.

.Halt, mein Junge', hauchte ich ihn an, .willst du mir
vorlügen, daß kein Brief für Mar Schmidt da ist, wo ich

ihn doch selbst sehe!'

Der Kerl war blau geworden im Gesicht, denn ich

mochte etwas fest zugepackt haben. Stotterte, daß er den
Namen nicht richtig verstanden hätte. — ^ell, er wird sich

ihn jetzt eingeprägt Haben, denke ich. Also wenn Sie sich

wirklich eine Stunde oder zwei hier anstellen wollen, so

werde ich Ihnen Gesellschaft leisten. Der Kerl kennt mich jetzt,
und so haben Sie wenigstens Aussicht, Ihre Briefe zu be-
kommen. Vielleicht wäre es aber richtiger, die paar Dol-
lars zu zahlen und sich an Mrs. Melville zu wenden."

„Nein, im Gegenteil, ich werde das selbst besorgen.
Die Zeit ist für mich nicht verloren. Ich benütze sie, um
Studien für meinen nächsten Artikel zu machen. Ich war
früher Hilfsredakteur bei dem .San Franzisko Eraminer'.
Dann packte mich, wie so viele andere, das Goldfieber und
ich kam hierher. Seitdem haben die guten Bürger von San
Franzisko den Vorzug genossen, beinahe jede Woche einen

Artikel .Von unserm Syezialkorrespondenten Herbert Escher'

zu lesen. Für meinen nächsten werde ich den Stoff von hier
entnehmen. Sehen Sie sich nur die Menschen an, die hier
auf Briefe warten. Haben Sie jemals ein so buntes Durch-
einander gesehen? Jeder einzelne fast ein Typus, der Ver-

treter einer Gattung mit besonderer seelischer Einstellung
zu den Dingen hier. Und die kann man den meisten vom
Gesicht ablesen. Man braucht nichts zu erdenken. Nur das
.Sehen' muß man gelernt haben, so eben, wie ein Zeitungs-
mann die Dinge sehen muß. Dann drängt sich einem das
Material auf."

Escher fand reichlich Zeit, seine Absicht, hier Milieu-
studien zu machen, auszuführen, denn es währte länger als
eine und eine halbe Stunde, bevor die Reihe vor ihnen
am Schalter abgefertigt war. Endlich standen nur noch zwei
Männer, augenscheinlich Goldgräber, vor ihnen, deren Klei-
dung und sonstiges Aeußere verriet, daß sie eben erst aus
den Mienen gekommen waren. Hungrig nach Nachrichten von
daheim, war ihr ersten Gang nach der Postoffice gewesen.
Bevor sie aber noch ein Wort an den Clerk richten konnten,
schlug irgendwo in dem Raume hinter der Schalterwand
eine Uhr Drei, und im gleichen Augenblick rasselte das Fen-
ster mit seiner undurchsichtigen Aliichglasscheibe herunter.

Einen Augenblick sahen Escher und Schmidt einander
verdutzt an — dann brachen sie beide in ein lautes Ge-
lächter aus. (Fortsetzung folgt.)

Der ^elsenturm deiin Dderder^li.
Wenn der Reisende vom Thunersee zur spitzen Fluh

hinaufschaut, so hat er keine Ahnung, welch gewaltige Fels-
abstürze, Verwerfungen und Klüfte im Gebiet des Signs-
wilergrates zu finden sind. Nirgends treten die bizarren For-
men so augenscheinlich zu Tage, wie zwischen Bergli und Rot-
Horn, wo ein kühner Felsenturm, der dem Ankenkübli im
Lötschental und dem abgestürzten Vreneli ob Jsenfluh gleicht,
zu Besteigungsversuchen reizt. Daß schon gewandte Kletterer

?elsturrri Oberberßll ok Lij-risvil. k'Itvt. OasLner.

oben gewesen sind, beweist ein vom Wetter arg mitgenom-
menes Fähnchen, das auf des Turmes Spitze lustig im Winde
flattert.
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